
Die Westliche Almberg-Eishöhle
bei Oberfraun (Oberösferreich)

Die Ergebnisse der Untersuchungen bis zum Sommer 1955

Von Hubert Trimmet (Wien)

1. Lage und Zugang

Die Westliche Almberg-Eishöhle Hegt am Woslabfulle des Alm-
berges1) in ca, 187om Hohe. Die Unübersichtlichkeit des umgeben-
den Geländes und die Schwierigkeit der Orientierung auf der Karslhorh-
flache östlich und südlich dos Dachsteinhühlenparkes machen oinc
ausführliche Beschreibung des Zugangwegcs notwendig.

Ausgangspunkt für die Begehung der Hohle isl die Schönbergalpe,
von der mau auf dem beim unteren Mingang der Riesoneishöhle (Korsa)
•abzweigenden Felsensteig zur Oberen Schönbergalpe aufsteigt. Von
dort leitet ein mit einiger Aufmerksamkeit erkennbarer und mit aller-
dings meist verwaschenen roten Farblichen versehener Steig auf dem
Süclhango eines Tälcliens zunächst ostwärts und gewinnt, die Ilirberg-
grubc südwestlich umgehend, die Karslhodiflilche des Schönberges2).
In diesem Teil des Weges erfordert es besondere Beachtung, die Weg-
spuren nicht an einer der zahlreichen niedrigen und kluftbedm^tcn
Fdsstufen zu verlassen, die den Weg queren, meist von Dolmen reihen
begleitet sind und wieder auf den Ostabfall des Schonbcrg—Almberg-
Zuges führen. Den roten Farbzeichen, die in den Sattel zwischen Hir-
berg (2ol7 in) und Speikberg (2125 m) führen, folgt man bis zu
einem auffallenden „Pilzfeisen"3) am höchsten Teil des Steiges am
Ostabfall dor Höhe 1888. Wenige Schritte von diesem Felsen hat
man plötzlich zum erstenmal Einblick in die große Grube westlich dos
Hirberges und auf den jNordabfall des Speikbtrges. Der Südabfall der
Höhe 1888 sperrt diese Grube wie ein Querriegel gegen Norden ab.
An seinem Fuße — nicht weit südwestlich des erwähnten Pilzfelsens —
markiert eine Steinpyramide den Einstieg in die 19!\9 erforschfa?
Östliche Almberg-Eishöhle (1855 m)4).

Von dort wendet man sich, über die SchichtpIaUcn gegen SW
bis zur Kammlinic aufsteigend, in diese neue Richtung, Unmillelbur

1) AU Almberg ist die Kot« 1888 tier Österreichischen Karle, 1: 25,000, Auf-
nahmsblall 9G/4 Süd, Speikberg, bezeichnet.

-) Koio 1790 (Almberg) der angeführten Karte und das östlich anschließende
Gebiet. *

3) Vgl. Trimmet II., Teilergebnisse einer spelflologischen iinLoraucliung im Gebiete
des DaclislcinliöhleniKirkes. Milleilungcn der llühlenkommisslim, %, Wien 1954.

*) Vgl. „Die IlüJib*1, 3, Wien 1951, S. 12.
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unterhalb der Kammlinie (Lalsclienfclder)V in den Sallel südwestlich
des Höhenpiniktes 1888 vingeschmiegt, öffnet sich der schactilarltgc
Haupteingang in die Westliche Almburg-Eishöhle (187om)< In der
Luftlinie beträgt der Abstand der beiden Ilölilcisringunge, wie die
Obertagseinniessung ergab, rund 28o m.

2. Erforschungsgeschichte
Der Eingang der Westlichen Almberef-Eishöhlc wurde bei vhwv

Begehung der Hochfläche östlich der Schönbergalpc, die im Auftrage
des Speläologischen Institutes erfolgte, entdeckt. Die Auffindung er-
folgte, als F, Bauer, der mit firm Berichterstatter gemeinsam unter-
wegs war, zur Vornahme einer Kluftmcssung zur südwestlichen Be-
grenzungäwanri des Einstiegsschachtes aufstieg1 und zu seiner Über-
raschung die Höhle vor sich sah, (Jnmlllolbar iuirh der Entdeckung
nahmen F. Bauer und der IWirhterstatler am 9. August 1953 einen
ersten InformationsvorstolS vor. an dem auch J. Corbnl (Lyon) beteiligt
war- Dabei wurden rund Ißom flüiilmgünge informativ befahren.

Am folgenden Tage urlolgte durch J. Corbel und W. Krieg eine
neuerliche Hefahrung, bei der auch eine einfache Planskizze ange-
fertigt wurde. Sie ergab rund 3oo m Streckenlängefj).

Auf Grund dieser Ergebnisse ordnete das BundcsdciikniahunL eine
Untersuchung zur Beschaffung von Unterlagen über die Scluil/wimiig-
keit der Höhle an. Diese wurde unter Teilnahme von II. W. Franke*,
II. Fiolhaucr und dorn Berichterstatter in einer mehrtägigen Fahrt im
Juli 195/J durchgeführt, Büi dieser Gclrgenhoil erfolgt™ dte erslen
Liulilbildenuifuiduneii im Inneren der Höhle. Die Forsehmigsvorstößc1

endeton an Schächten, die nichl bezwungen worden konnten: mit dieser
Fahrt erreichte die Gesamtlänge der bekannten Hühlenslreckcn 6/|2m;
die Höhle gehört damit zu den (iro^iiöhlen des Darhsfreinstorkes. Der
Eingangsteil wurde anläßlich einer Exkursion am 2. SeplembiT 195 \
nochmals vom Berichterstatter besucht. Im Sommer 1955 konnte in
die Schachtzone vorgestoßen werden. Materialmangel verhinderte deren
vollständige Erforschung, die für 1956 vorgesehen ist6).

Weitere Befahrungcn der Westlichen Almberg-Eishöhle vor dein
Sommer 1953 sind nicht bekannt geworden. Der IIöh]eneing;iiii{ war
auch der einheimischen Bevölkerung nicht bekannt.

3. Raumbeschreibungen
Der an der Kluft angelegte EiiisLiugsschachL hai eine mehr ills 20 m lange um!

7 bis 10 m brotte Tagoffnung. Längs der schachtcraougciuicn Verwerfung crfolgl durch
FrostvorwilLtirung eine rasche Raumcrw^ilcrung, bcscliieimigl durch die Inhomogenität

5) über diese Begehung liegt ein unvoröffunllichlcr Bericht an das Speläologische
Institut vor, der von \V. Kripg verfaßt isl.

e) Im Sommer 1955 naJinirn M. Fielhauer, H. Trimmtl und N. kernig an der
Fahrt teil,
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des Dachsteinkalkes. In Zusammenbang damit steht die starke Kleinschullhildung an der
Schachtsohle.

Der Abstieg zu dem nahezu 20 m tiefer liegenden Grunde des Schachtes ist am
SW-Ende dor Einstieg>üffnung ohne Hilfsmittel möglich; er erfolgt zunächst über die
an dieser Stolle stufonartig abfallendem Schichtbimke, spalor über eine lockere Brucb-
sdiutlhalde.

Am Grunde ties Schachtes erreicht man die nahezu 40 m lange und 25 m breite
Eingangshalle, die infolge der Weite des KinsLegs&chachLea nahezu völlig vom Tages-
licht erhellt wird. Obwohl in dieser HaÜti die zeitweise direkte Sonnenbestrahlung zu
starke* Verdunstung führt, lagern an ihrem (1 runde anscheinend perennierend große
Mengen von Schnee und Eis, Die Raumhöhe nimmt gegen O hin ab, doch senkt
sich die Höhlendecke immer In Übereinstimmung mit dem Verlauf der UnterkanLc von
Schichtbänken.

Am Ösleiide der Halle ist t!iß weitere Fortsetzung durch einen ELswall abge-
schlossen. Im Juli 1954 gelang es II. W. Franke, Östlich von V. P, 45 durch eine ca.
25 bis 30 cm breite Lücke zwischen felsiger Höh lend ecke und EisoberkanLe in eine
Eiskfjmmcr abzufahren, die nach wenigen Metern etwas Halt bot. Dort ist bei Änderung
der Eis Verhältnisse ein weiterer Vorstoß nicht unmöglich.

An der West wand der EingungalKillu öffnet sich unter einem Schneegrat der
durch diesen meist zu einem schmalen Durchstieg verengte Abstieg .in die Verslurzhalte
(V. 1». 2 —V. P. 3).

Die Grundfläche dieser Halle vcrläui'l hei ungefähr 25 m Lunge und 15 m
Breite westwärts ahfaliand. Die lUumholie schwankt je: mich dein Vorhandensein und
Verlauf der Klüfte von 2,2 in bis 4,5 m. Mächtiger Blncksdiull bedeckt die Sohle. Das
Bild dieses Raumes wird durch zahlreiche Eisflgunm und einen in den tiefsten Teil
der Hallo (ungeschälteton See balehl.

Entlang einer nach SW ziehenden Kluft ist bei V\ P. Ö ein Seitengang mit
sohlotartigen, an die unter 70 Grad gegen W fallende Kluft gebundenen Raum-
cr Weiterungen utul oinem Eissee angegliedei't, dar ungefähr 15 rn Länge aufweist.

Im SW-TV1 il der Versiurzhallü münden clwa 3 in utilcr der Höhlcndecke Schicht-
fugon ein, die sehwache Sickerwässor in den Raum liefern unti vielleicht .befahr-
bar sind.

An dir IMordwand der Vcrsturzliallr1 schließt sieh der fast. 50 m lange

\\estliche A hnberg-Eishöhle,
Verslar^halio.
Photo; Dr.IL H\ Franke.
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gang (bei V. P. 7) als einheitfiche Gangstreckc an. Er zeigte am BcfahrungsLage cine
nicht allzu bedeutende Sohlcnvcreisting, -die seitlich breite Gesleinshänder (Schicht-
flächen) freiließ, auf denen der Vorstoß borgwärb verhältnismäßig leicht möglich
war. Die Eisfliichc der Ilrildensohlo selbst war oberflächlich aufgetaut, was die Be-
gehung sehr erschwert hatte. Die Decke des Wasserganges wird von einer Schicht-
fläche gehilciet, in die Kolke eingesenkt sind.

Während die Gangbrc-ite mit rund 5 m auf der gesamten Lange nahezu unver-
ändert bleibt, sinkt die Hohe schon bald nach dem Ansatz des Ganges von 5 m auf
3 m und 2,5 m ah.

Bei V. P. 10 wird der Wassergang durch einen Siphon, dor vom Sohleneis
gebildet wird, unpassierbar. An der östlichen Begrenzungswand bleibt jedoch ein kleines
Felsfenjiter frei, das gerade schtiefbar Ist. Dieser SchLuf erweitert sich sofort zwischen
V. P, 11 und V, P, 12 zu einem SchichtL'uguiiruum mit ca. 0,9 m Höhe und 2 m
Breite. Dieser Gang wendet sich gegen NU und führt nach 17 m (V. P. 12 — V. P. 13)
zu einer Vcrzwcigungästclle. Von NW her stößt zu diesem Gang die vermutliche
Fortsetzung des durch xlen Eissipbon verschlossenen Wasserganges. Die Raumhöhe
steigt unter Einwirkung einer in der Richtung N 30° O vorlaufenden Kluft auf zu-
nächst 1,5 in llühc nn.

Von der YcrzvviMguiigsstelle bei \ \ P. 13 führt dor Hauptgang absteigend go gen
r\ und erreicht nach 7 n\ hei V. P. 14 oine Verstunttammer (5 m breit, 3 m hoch).
Die Verstürbe scheinen eine Gangfortsetzimg nach SW zu verlegen.

Ans dür YerftlurzkaMiiiier führt der nun 3 m breite und ebenso hohe Gang
13 m weiter gegen O, unter 15° abfallend* An seiner Sohle sind Vorsturzblöcke
abgelagert. Eine weitere Umgehungshli'ceke (V. P. 15 — V. P. 24 — V. P. 21)
zweigt von der nördlichen Begren/uugswand ab. Sie ist durchwegs khiftnrtig profi-
liert, 18 ni lang und ca. 2 m hoch.

Der liauptgaiig, der sich jetzt wieder mit dem zweiten, eher kluf tartly profi-
lierten, jedoch ebenfalls dem Schien tfiillen folgenden Gang von V. P. 13 her ver-
einigt hat (Gesamtlänge 27,2 m. V. P. 13 — V, P. lö). führt nun in. einem Lreilen,
dem Verlauf elur ilauplklul'lrichtung entsprechenden Gang mit der Neigung des
SchiebLfaliens nahezu dOm gegen NO (V. P. 18 — V. P. 19), Die Uaumhühe beträgt
dabei immer ca. 2.5 m, die Breite des Profils verengt sich gegen das Ende zu auf
rund Sin. Die Sohlt! der Evakualiun zeigt meist nur schwachen Sexlimenlhelag aus

n Material. Am Ende des absinkenden Raumes betritt man jene quer
Ilöb'enstreckc, tliu wir als „Seegang" bezeichneten.

An das Wüstende des Seeganges ist ein Netz von Seilonstrecken angeschlossen.
Ein gegen MV führender, aufsteigender Gang wird nach y.5 m (V. P. 20) von
einer Kluft (N 18° O) ^schnitten, an der Vcrbindungsginge nach N und S ab-
zweigen. Gügen W erreicht matt in einer kleinen Kammer bei V. P. 21 die bereits
LTwähnte Umgchuugsstrecke von V. P. 15 her. Eine weitere, 2.5 m lauge schlicfljaro
Forlaetüimg fuhrt bsi V, P. 25 zu einer neuen Kroumugsslelie mit cintT ?ST 40° 0
streichenden Kluft. Diese bedingt eine neuer!idiu liniiiuerweiterung und die Anlag©
eines mit 50 Grad Neigung stell gegen SW aui:s1eigenden Ganges, in dem nach
ca. 8 m eine feuchte, glatte Wandstufe das Ersteigen «line Hilfsmittel nicht girslnllele.
Die Möglichkeit rinpr Fortsetzung an dieser Sie!In (V. P. 20) ist nicht ausgeschlossen,
wenn auch wenig wahrscheinlich.

In das Gesamtbild dor Jabyrinlliarlig vcrKwelgten ITöhlcngänge fügen sich die
kaum schlief baren Fortsetzungen im W ein, von denen II. W. Franke 12 m be-
fahren konnte. Sim bosaßen rnögliclierwpise eine heule verstürzte Verbindung in it dem
zum Schachte rührenden Hühlengang (V. P. 27 — V. P. 28).

Der „Seegang" seihst führt nahezu ebc*n und anscheinend in der Richtung dos
Schichtslreichens mit 3 bis 3,5 in Höhe und '6 bis 5 m Breite insgesuml 40 m gegen
SO. Anfangs ist in der Längsrichtung ein caüonartig fiingctieflpr Einschnill ausgcüUdct,
dcsutitt Tiefe von 5 m bei V. P. 19 auf 1 m bei V. P. 29 absinkt und dor Lei
V*P. 30 endet Io diesen Einschnitt ergießt sicli ein aus einer Kluft N 40 O von
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NO her kommendes Gerinne. Der mit dieser Kluft verknüpfte Sc-liluf ist unpassierbar
(Luftzug aus dem Schluf in den Seegang wurde beobachtet).

Der Seegang endet mit einem völlig unberührten» nahezu kreisrund umgrenzten
Raum von 5 m Durchmesser und S.Cm Höhe, ixi dem eindeutige Anzeichen für das
frühere oder zeitweilige Vorhandensein eines seeartigen Wasserstaues anzutreffen sind.
In den Sedimenten dieses Raumes wurde bei der Bid'uhruiig nur eine einzige Wegs pur
angelegt, um den ursprünglichen Eindruck der Hallo nicht zu zerstören. Eine viel leicht
vorhandene weiter« Fortsetzung (bei V. P. 32) ist vprschwemmL

Völlig anderen Charakter ab das Labyrinth y+wUchi-Mi Wassergang und
haben die nördlich atig^scMtHsenim Gänge. Bei V. P. li) zweigt dor (Nation in nörd-
licher Richtung vom Seegang ah und ffihrt, vielfach gewunden, rund 30 m weiter.
Die JliVhe des diErchschiiilllich nie mehr als 1 m breiten Ganges betrügt über H tn,
das Profil ist im Querschnitt sehr unruhig. Die Befulirung des Canons ist bis ruis
Endo ohne JHlfsmillol möglicii (freie Klclteroi). IVr Gang mündet schließlich mit
zwei $teü abfallcndm Stufen von je 3 bis i m Uülm in einen Dom, der oiner
bedeutenden kluflgebuudencn SchachIxone angehörl.

Ein zweiter Gang zweigt bei V. P. 20 nordwärts ab. Auch dieser ist zunächst
fa.noniirl.ig schmal und gewunden (1 m breil, 2 m Imdt). Er ist. wie bereits erwähnt,
an einer N 18° 0 stre ich enden Kluft angelegt, dor or 11.3 m folgt. In einem ohvas
gegen W ausholenden Bogen wendet er sich schließ)ich ostwärts, um nach 18 m mit
einem Fenster in einen großen Schacht auszumünden. Dieser Schacht zfiigt glatte»
senkrechte Wände mit leichtur Karrrnbildung und etwa 6 m im Durchmesser. Ab-
geworfene Steine fielen erst nach 3 Sekunden das erstemal auf. Dieser große
Sehacht verläuft wenige Meter neben dem Dom um Ende d**s Oafions und ist mit?
diesem in räumlicher Verbindung. Starker Tropfimfalt und kleine (jerinne im Schlicht
Bind gnlogunt'Ich hörbar. Aus dem Dom selbst i'iilirt ebenfalls ein Schachlsystatn stufen-
weise in die Tiefe. Die Weiterforschung ist für 1950 vorgesehen.

Von der Eingangshalle zweigt ein c;t. 1,8 m hoher, durchschnittlich 5 m breiter
Sdhiclilfugenraum ab. der mit geknicktem \erlauf den Hiiuptluftrichlungcn (N 30° O,
N' 40° W) folgt. Die Sohle ist durchwegs mil Klcinschutt bedeckt. Im ersien Teil
(V. P. 44 — V. P. 47), der dem Schichtfallen entsprechend ansteigt und 18.8 m
lang ist, folgt der Gang der Kluftrichtung N 3(ft 0 . Ein scharfer Knick leitet in
dus Garigstück V, P, 47 — V. 1*. ftl über, das parallel zum Schich ist reichen 33.6 m
gegen SO führt. Es verläuft nahezu horizontal. Das einheitliche KaumbiM wird nur
an den Kreuzungsstellen von Klüften gestört, wo Schlote (V. P. 48) und Seilengiinge
(V.P. 49 — V. P. 50 bzw. V.P. 5 1 — V . P . 52) zur Ausbildung kamen. Im Soilen-
gnng hei V.P. 50 ist die einzige Stelle südlich der Eingangshalle, in der Sohleneis
anget ['offen wurde.

Bei V. P. 51 wird die Kluft rieh li mg N 30° 0 erneu! eingenommen, doch ist
rlio oigont^icho Kluft (Verwerfung 7), die sehr binloutend sein dürfte, dem Schicht-
fugen räum seitlich angeschlossen. An der KtufUvand ist die Hülilcnsolile einige
(Vieler nachgebrochen, so daß eine Stufe im Gangproiil enlsland» in der zwei
Schachtabsliege ltogen. Der Abslieg ist äußerät sleinschlaggefälirdct und daher l>i$hur
untorblioLei). Grober BW-kschult und noch häufiger Ki^msrliull /ruiren von leib-
haftester Frostvenvitlerung. Die reiche Cberstceuun^ der IlülilensohU» mit Frostschult
gnh zu!* Wahl der Bi*zeichnung „Scherbenfjang" AuliiU.

Nach 46,7 m Länge, wobei die Höhe fast durchwegs 2 ni betrügt und nur
durch Kolke in der Hiihtaidec kc full weise auf 4 m nnstei<?t, zweigt bni V. P. 55 i-in

g ^ ah. Dieser Seitengan«* folgt gesetzmäßig wieder annähernd der liiehtung
des Schiclitslrcidions N 60° W. Er ist 3lT6 m lang und vmlrt blind. Bei leicht
ansteigendem Liingsprofil und stnlischrr Bpwctlcruii^ fohlt diosoin Seitnnpanp die
lebhafte* ,,Scherben1 'hiMung. Dio Schultütjor-slrcuun^ dor Sohle ist gering. Dr-r Gyng
besitzt fa»t durchwegs Tunm»lpiMril mit l.Jim Ilühe und 2,5 m Breite. Er endet in
finer Kammer an oincr N 30° O stroichonden Kluft, entlang welcher ein Versturz
das Vordringen noch auf oine kurz« StrL'oko gestattet.

An ilcr Ah/woigung des Seilyngai»go.s bei V. P. 55 ist der einheitliche Schicht-
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tVu Zone, in cf«r Etfbitdung t*ab*chtet ist

N 30° 0

Westliche Alnnberg-E
SCHNITT

Abb. 3

- - 1800

SCKÄCHTE 7

fugencharakter des zum Sudans pang führenden Ga.ngßs für eine kurze Strccko g
Erst durch eine H) in hinge Tunnelstrecke gülangt man in die Fortsetzung dor breiten
Schichtfuge, in der mau bald die ersten Spuren einfallenden Tageslichtes bemicrki. Im
Laufe der folgenden 25 m Gangslrecke ist nochmals eine Stufe von 2 m llüha zu
überwinden, bevor man nach weiteren 5 m im Bereich dos durch IVachbrüchu teil-
weise verlegten Südeing.'ingca der Höhle steht, ainur Schiclitfuge» dio in starker Er-
weiterung begriffen ist. Der Siicloinsans; dor Höhle gestattet c£en das durchschliefen.

Im Juli 1954 wurde ein Grundrißplan im Maßslab 1: 250 für allu bisher be-
kannten Höhlentcilo angefertigt. Die ErmiUlung der Gesamtlänge ergab folgende Werte:

Eiiusiiegsschacht und Eingangsliallo '70 in
Scherbengang und Nfihcngänge zum Südeingang 19Ö m
Versturzhiille und Nebenstrecken ÖÖ ni
Wassergang 50 m
Lahyrinlti /wischen Wassorgang und Seegang 100 m
Seegang 49 tu
Canon und Zugan^sstrecke zum Schacht 60 in
Bisbor begangene b/.w, feslgnstcllte Sr.lmchtstrcckcn 50 in

Dies ergibt eine Gesamtlänge alter bisher bekaiiiUgowordunun J[öltleng;inga
von G92m (Abb. 1). Die Westliche Almberg-Et.shöhle zählt damit zu den GroU-
höhlen des Dachsteinstockes. Der Höhenunterschied /wischen dem höchsten (-[- 3 m
über dem Haupteingang) und dem tiefsten bisher befahrenen Punkt (— 75 m) be-
tragt 78 m.

4. Geologie und Speiäogenese

Die Anlage der Höhle ist m erster Linie durch ScliichlpakiU-
graizen gegeben. Der Dachsteinkalk des Hirberg—SchönluTg-Ziiges ist
durch eingeschaltete doloinitische Schichlbfuike gegliedert, die in der
Oburtagslandschaft des hochalpincn Kalklcarsles durch die stärkere,
grusige Verwitterung und stärkere Ausräumung auffallen7). Die Gänge
der Westlichea Ahnberg-Eishöhle sind zum Großteil an diese Aus-
räumungszonen geknüpft. Es sind daher koine Schichtfugon im eigent-

") Über iliosbe/ügHche ßcobuchlungeii vgl. auch die Arbeit Fußnote
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lichen Sinne, sondern „Schielt tr/renzhöhlcn", deren Auftreten an be-
stimmte Unterschiede im Chemismus der aufeinanderfolgenden Ge-
steinsschichten gebunden ist. (Vgl, Abb. 2a und 21).)

Beobachtungen im Dachsteingebiet ergaben, daß solche leichter
ausräumbare Zonen zwar häufig sind, aber nicht immer in den gleichen,
regelmäßigen Abständen auftreten. Durchschnittlich wird ein Absland
der „dolomitisclven" Zwischenlagen im Dnchsteinkalk von lo bis 15 m
angegeben. Dies stimmt mit den Verhältnissen in der Westlichen Alm-
berg-Eishöhle gut überein, wo der Aufriß dor Höhle die Einordnung*
der schichtgebundenen Hühlmräuine in zwei benachbarte derartige
Zonen in typischer Weise zum Ausdruck bringt, (Vgl. Abb. 3.)

Schichtgrenzhöhlen sind an die Aufeinanderfolge verkarstungsfahi-
gcr Gesteinsschichten gebunden, die sich der Ilohleiibiklnng gegenüber
verschiedenartig verhalten. Die Gänge folgen — soweit nicht die
Ktüflung eine Abänderung des Höhle-iihuiiplancs bedingt — auf weite
Strecken hin dem Fallen der Gesteinsschichten. Ihre weite Ausdehnung
in der Längcnerstreckung und dii} verhältnismäßige Grofiriiumigkeil
unterscheiden sie von den meist klein rüumigen und in der Regel
wenig ti-ef in den Berg eindringenden Srlnchlfugenliöhlon im engeren
Sinne, Die HauineiiLwicklurig folgt dabei dor weniger ..widerstands-
fähigen'4 Schichte. Hervorzuheben ist ferner, daß die Yerschieilen-
artigkeiten zwischen den beulen aufeinanderfolgenden Gesteinen nicht
sehr bedeutende zu sein brauchen. Ein Kennzeichen dieses Iltthle-nlvps
scheint auch das häufige Auftreten flüchenmäßig Verleiher, hibvrinlli-
artig nebeneinanderliegender Höhlen räume zu sein, wie dies zwischen
Wassergang und Seegang typisch auftritt.

Geht die Ausräumung der dolomitisch-cn Zwischenzonen infolge
des Zusammentreffens mit Klüften und des dadurch bedingten ver-
stärkten Zutrittes der Atmosphärilien beschleunigt vor sich, so dalj eine
fläclienhaftc DefekLzone entsteht, dann kommen Nachbrüche der dar-
überliegcndeu Dachsteinkalkpakete zustande, die sich in Ilöhleiiräuuieii
als mächtige Beckenbrüche äußern oder wenigstens einzelne Kiesen-
blocke in den Raum bringen, deren Abbruch sich sonst schwer erklären
läßt. Die Abbruchkanten sind in diesem Falle meist an Verworfungen
oder Klüften zu suchen. Vielfach dürfte die Abbruchfläche aber auch
erst durch den Abrißvorgang selbst ans der Bedeutungslosigkeit eines
„Haarrisses" unter vielen durch Zufall (d.h. dun lokalen statischen
fiegebenheiten entsprechend) herausgehoben und zur bedeutungsvollen
Kluftflädic werden. (Abb, l\.)

Bisher liegen meines Wissens allerdings noch keine schlüssigen
und durch chemische Analysen erhärteten Beweise für das tatsächlich«
Auftreten dieser Art der Auslösung von Deckenstürzen vor.

Ebenso ist noch ungeklärt, wie weit die vorliegendm. in erster
Linie auf dem morphologischen Befund im Bereich des Almberges
und der Hirberggrube beruhenden Überlegungen und Ergebnisse auf
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das Gebiet des eigentlichen Dachstcinhöhlenparkos zutreffen. Viele Sym-
ptome deuten darauf hin, daß ähnlich wie in der Westlichen Almberg-
Eishöhle auch in der Dachstein-MamirnithöhU; viele Gänge in ihrer ur-
sprünglichen Anlage au dolomitischc Zwischenschichten im Dachstein-
kalk geknüpft waren.

Durch eingehende Gesteinsuntersuchungen könnte vielleicht die
Möglichkeit des Zustandekommens dor von E. Arnbergcr beobachteten
Kastenpix>file in dem einen oder anderen Falle duivh verstärkte Aus-
räumung dolomitischer (oder sonstwie anders zusammengesetzter) Zwi-
schenzoneu im Dachsteinkalk überprüft werden. (Abb. 5.)

Im Rahmen dieses Berichtes kann nur die Möglichkeit einer Mit-
wirkung des angegebenen Vorganges bei der Profilgeslaltung ange-
deutet und die Durchführung näherer Lutersuchuugen angeregt werden.

Das Zustandekommen flächenhaftcr Nachbrüchc über einer aus-
geräumten dolomitischen Zwischenlage konnte auf dem Hange nord-
westlich über dem Eingänge der Östlichen AlmhiTg-Eishohte beobachtet
werden. Dieser Nachbruch hat eine Ausdehnung von ca. 3oo ms. Zwi-
schen den nacharebrochenen Blöcken konnte an keiner Stelle eine Fort-
set/ung in die Tiefe konstatiert werden, was für die von mir vertretene
Annahme spricht. (Abb. Oh)

Als Folge der Inhomogenität des Gesteins mag auch der Nach-
bruch im Scherbengang der Westlichen Ahnberg-Eishöhle aufzu-
fassen sein, der allerdings an eine Kluft ^eknü[jt't Ist. Auf rund !\ m
Breite ist die die Höhlensohle bildende Gesleinshank unter gleichzeitigem
Zerbrechen in Großblöcke um 2 bis /im in die 'liefe nachgesackt,

Der Verlauf der Klüfte in der Westlichen Almberg-Eishöhlo ent-
spricht den im umgebenden Gebiet beobachteten Richtungen. Wo deut-
liche Klüfte auftreten, wurde bevorzugt die Richtung N 3o° O gemessen.
Die NW—30 streichenden Klüfte haben demgegenüber untergeordnete
Bedeutung. Für die Profilgestaltung spielen in den meisten Räumen die
Klüfte eine untergeordnete Rolle, obwohl ihr Vorhandensein aus dem
Ilöhlenplan auch dort klar ersichtlich ist, wo sie nicht lokal ein An-
wachsen der Raumliöhe bewirken und so als tcktonischc Linien auffallen.

Besondere Bedeutung kommt der Kluft im Scherbengang zu, die
das Hohlensystem gegvn O abschließen dürfte. Ebenso sind die Ver-
werfungen und Klüfte d-es Einstiegsschaclites und der Verslurzhallo
wichtig, die auch die Anlage des Wasserganges bedingen. Es Lst dies
eine kluftschar, die im allgemeinen unter Voü gegen W einfällt. Jene
Höhlenteile der Westlichen Almberg-Eishühle, deren Anlage vorwieijpnd
klui'tbcdingt ist, unterscheiden sich in ihrem Fomu'nschulz und in ihrer
ProfilgesUdlung deutlich von den schichtgcbundiMieu Räumeti. Sie utiler-
brechen — wie auch der Aufriß der Höhle deutlich ea kennen läßt —
den einheitlichen Charakter des Ilöhieuruumes in einzelnen Störungs-
zonen. Als solche fallen iu erster Linie der Einstiegsschacht und der
Schacht nördlich des Seeganges auf.
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Nur wenige Räume — wie die südwestlichen Scitenstrccken der
Versturzhalle — verdanken ihre Entstehung vermutlich ausschließlich dem
Zusammentreffen von Klüften verschiedener Streichungsrichtimg1 und
zeigen demzufolge auch einen anderen Charakter.

Auf Grund der eben dargelegten Feststollungen und Ansichten
möchte ich folgende, mit der iHorphotukLomk der Umgebung in Ein-
klang stehende Meinung über die Speläogenese vertreten: in dem bis-
her erforschten Höhlen teil erweisen sich die SSW—NNO streichenden
Klüfte als älteste and wirksamste Zonen der Höhlen- bezw, Schacht-
bildung. Karsthydrographisch wegsam waren darüber hinaus die Schicht-
fugen, an denen die RaumeiiLwickhmg dort bevorzugt einsetzte, wo
die dolomitischen Zwischenlagen der lösenden Wirkung des Wassers
im Verein mit stärkerer Kleiiivürwitlcrung besondere Angriffsflächen
boten. So entwickelten sich in der Karstenlwässerung schichtgrenzgfcbun-
deue „Zubringer", die anscheinend jünger und in ihror Raumeutwicklung
durchaus nicht immer durch fließende Gerinne bedingt sein müssen.
Im „Scherbengang** stand am unteren Ende zur Raumerweiterung
durch FrostverwiLtcrung und Gesteinszerfall ein weitaus längerer Zeit-
raum zur Verfügung, als beim Südeingang: die Evakuatiou ist dort
auch wesentlich geräumiger als hier8).

Wo — wie im Ca/Ion — aktive Höhlengerinne auftreten, die in
die Schachtzonen einmünden, haben sie allerdings die Schichtgrenzgänffe
verlassen und durch nkkschmlende Erosion cahonartige Klammstrecken
geschaffen (vgL Abb. 3).

Eine Beziehung der schienengebundenen Gänge, die zu den die
Vertikalen twässerung besorgenden groiiräumigeii Schächten fuhren, zu
irgendeinem ..YorfluLniveau" ist nicht gegeben. Ein solcher Zusammen-
hang ist bei der eben erläuterten Ansicht a priori ausgeschlossen9),

W- Krieg behauptet, daß Ji« Schächte eine sekundäre ZcrJegungserseheinung
, die ,+t:rsL nach tlur Entwicklung der waagreclilcn Schichlfugunrauenc <;mlriU

und wohl in der Höhcrschaltung des Gebirges begründet" ist, Ev führt ab Deweis a",
daß eine Fortentwicklung des Horizon talsystcms (des Scherbojigaiiges) der Schächte
wegen rezent durch Sickerwässar nicht denkbar ist. Diese Behauptung ist mit dem von
mir entworfenen Bild nicht vereinbar. Ich halle die Schächte für das primäre Formen-
element. Allerdings bin .auch ich der Meinung, daß das Sickerwasser nur untergeord-
nete Bedeutung an der Unumcnlwiuklung hui, soweit es sich um abfließendes Wasser
handelt. Ein beträchtlicher Teil fies Sickerwassers ist allerdings in Form langsam in
Bewegung befindlichen Eises /ritweise raumveräiidcriid wirksam; die Hauptrolle bei
tier liauniluldung spielen aber zweifellos Frostsprengung und grusige Verwitterung.

*) Auch liier geht W. Krieg in seinem Einwand gegfcn meine über „Höhlen
und Niveaus" gegebene Stellungnahme (vgl. „Die llühle4*, 1954, II. 1) von falschen
Voraussetzungen aus. Dor „zutioi'st liegende, streng horizontale, abgokolkle, erosions-
profilierte Wassertunnel*1 scheint nach Krieg lhsehr deutlich den Hauplgang ?.vt
Lilden" („Die IIühle"j 1954, S. 76}* Dies Ist unzutreffend. Die Entdeckungen des
Jahres 1954 und die weiteren Forschungen haben eindeutig gezeigt, daß der Wasser-
gang weder zuliefst liegt noch streng horizontal oder ein Hauptgang ist. Er konnte
daher nie als Erosionsljaai» für den „Scherbongang'* funktionieren, mil dem ein k&rst-
hydrographischer /usaiiimnniumg meines Eraclilens keineswegs gegeben sein muß.
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5. Morphologische Einzelbeobachfungen
In den schiclitgfebunrhsnen Höhlengängen. <lio in der Westlichen Almberg-Eis-

höhlo bei weitem überwiegen, sind breitelliplische Profile die Regel, Sie sind beson-
ders für den Nordleil der Höhle typisch. An verschiedenen Stellen — besonders
zwischen V. P. 18 und 19 —• zeigt sich ein im ganzen zwar elliptisches Profil, das
aber im Dclail sehr unregelmäßig gerundete Formen (ko)knrlign Nischen) aufweist.
Auch im Nordwestteil des Seeganges (V. P, 19 — V. P. 29) ist die Reiche un-
ruhig© kolkige Höhlendecke anzutreffen, während dio W.:indü stark netzartig und
zellenkalkartig ausgelaugt und gezeichnet sind. An verschiedenen Stellen trill such
hier der Gegensatz zwischen fjeruntleter, mit Kolken versehener liöhlendccke und
kantigem autoehtlionem BruchscluitL in Erscheinung, den ich schon in anderen Ilühlen
feststellte.

Die Decke des Wasserganges xelgt Lei V. P. 10 eine Anzahl von Kolkreihen.
dio an feine KJül'le geknüpft sind. Ausgeprägte Ko!ko besitzt auch der gegen NO
anschließende Hühlenleii (V. P. 12 — V. P. 13). Die Tatsache, daß die im Gestein
sehr häufigen Megalodenlen. auch an .den KoIWämlon deutlich herausmodelliert sind,
beweist die Entstehung des heutigen FormenschiitKcs durch Auslaugung und endo-
chthono Verwitterung. EÄ handelt steh in den beobachteten Fällen daher um Lattgungs-
ho'ke.

Das IN?rnuamodcllicrcn der Megaltxlonton aus eruinchlhun verwitterndem Kalk in-
folge der größeren „Härte" der Sleinkeme ist an verschiedenen. Stallen des Labyrinths
zwischen Wassergang und Seegang (z. B. bei V. P. 14) zu beobachten. An manchen
Stellen geht dieser Vorgang so weit, daß nahezu die gesumk- Muschel erhaben auf
der FcUwancJ auf.siUt. Dies ist selbst in Hühicn außerordc-nllich sei tun.

Für die rasche Erweiterung dos Einstiegsschachies ist auch d ê exochÜione Ver-
witterung des Kalkes von großer Bedeutung.

6. Einiges über Höhlensedimenfe
Besonders beachtenswert sind die Sedimente des Seeganges im Nordteil der

Ifühle. Im Eiidabschnitt dieses Ganges ist die Sohle mit bnuinrni, (oiiig^-gandigem
MaLfriat bedeckt, das allmählich in ein ganz feinkörniges schwarzes Pulver übergeht,
d:is den unbprllhrLcn Endranm bei V. P. 32 völlig auskleidet. Die Schwarzfürlmug1

ist nur oberflächlich in Form cinüü Überzuges gegeben, der sich ahtr nicht an einer
ilcuitliehen Grenze (etwa WIR ein IIüuteilen) ablösen JülÄL Dor Überzug reicht über
die llühlonsolile an die Hüb ten wand und endet an einer scharfen Kante, die wohl
als Wa.s$erslantbmark.c aufzufassen LsL Diu Tiefe des dadurch gebildeten Seenbeckens
beträgt über 1 m. D;is an der Sohle der Höliie hegende Material zeigte am Be-

h g a g e im Juli 1954 Trockenrisse in polygonarLiger Anordnung.
Weiter nordwestlich liegen im Seegang (zwischen V, P. 29 und V, P. 30)

graubraun-sandige Knochenerden, in denen Fiedermausknochen festgestellt werden
konnlm. Diese Knochenenten sind mit Bergmilch durchmischl. Rotbraun-fettige Lehme
uniDrlagern die Knuchenerdeschichte,

Am Oslende d«s Cnnons bei V. P. 29 wurdun (cingoschwemmte) Bohnerze
feslgcsieüt.

Zarte Formen v<in Knöpf'chen&inter wurden in reichlichem Ausmaß un den unteren
Gesleinsbänken des Seitenlanges unweit des Südcingauges (bei V- P. 5G) beobachtet.
Im Endabschnitt dieses Süitenganges bei V. P. 57 fanden sich d!e einzigen» bisher in
der Westlichen Almberg-Eishölile aufgefundenen Hestß einer anscheinend ziemlich
starken fossilen Veminterung.

Die auffallend starke Entwicklung scherLenarUgcn. durch Krostrcrwillerung
cntstundi-nen Klcinschuttes im Scherbengang dürfte mit der vermutlich wechselvollen
TemporaLurgüsLulLung in diesem II<jhIena,IjschnitLf der im ganzen gesehen recht ober-
flächeunali liogt, Ku^ammeuhÄngcn, Betrügt doch die Überlagerung mit Dachsluinkalk-
bänken im Maximalfall nur ca. 30 bis 40 m. Soweit dies bei der Fülle von Klein-
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Ff in itt überhaupt erkennbar ist, zeigt der Scherbengang an verschiedenen Stullen die
Entwicklung von Frosth/idcn, wie sie auch sclion aus anderen Höhlen (Pclrefaklou-
höJiJc im Lahnfriodtnl, EisJueg hui llinlersloderl bekanntgeworden sind.

7. Eisbildungen und kleinklimatische Beobachtungen

Verteilung und Ausmaß der Eisbildungen /i-i^-u die Schwierigkeit dur Erfassung
der meteorologischen Verhältnisse in einer Höhle des alpinen Floehkarstes. Grundsätz-
lich gehört die Westliche Almberg-Eishöhle in allen befahrenen Teilen dem Typus der
dynamischen Welterhuhtau (Kyrie, 1923. S. 227) an. Dabei befinden sich aber die
Eisbildungen nicht der allgemeinen Kegel entsprechend ,,in ilöhU'nräumcn, die nahe
bei der unleren Tagöffnung" liegen (Kyrie» 1923. S* 121).

Kyrie führl für diis Eiserhallung als roaßpplH'iid an: riiie IJühkiMvv*'llf-rUiuipiii"iliir,
die möglichst wenig übor den Schmclxpunkl steigt, this Eindringen möglichst geringer
Tagwassermassen in die Höhle unJ eine möglichst geringe Durchwärmung der die
Höhle umgebenden GesleinsparLi^n durch marine TagLemporaluren. Die oberflächen-
nahe Lagß der Höhle läßt erkennen, daß die letztgenannte Voraussetzung im Falle
der Westlichen Almberg-Eishöhle nicht gegeben i.st. Die eindringenden Tagwässer sind
zwar nicht shirk, doch ist dafür andererseits die Wasserzufuhr in der Rcgeneralions-
ueriodu des llühlcnmsos <!hen.so hestlieidcn. Inimcrlini ünlsuriiihl die dim:ti ICiiiuchiing1

von Sehnet.1 buirri Einsliegsschacht in der Eingangshalle dejjonierte WmltTschiK'pmenge
einem Vielfachen der Wassermengo, die normalerweise; auf GTUIKI dor fallenden
Niederschläge in dorn entsprechenden kleinen .Einzugsgebiete erwartet werden dürfte.
Trotzdem bleibt es erstaunlich, daß das ELs dajs «ranze Jahr über auch in der zum Teil
und zu bestimmten Stunden von direktem Sonnenlicht beslrahtlen Eingangshalle erhalten
bleibt.

Nähens UnlersncTmngen über die Temperalurverhiillnissc könnten zum Prohlem
der Eisbildung in dieser llolilo noch wertvolle Beitrage litifem. Die eigenartige Ver-
teilt mg ilor Eisbililun^on ge;hl aus i\vtn Lüngsschnill elwa in der Rieh Jung SW — "NO
hervor (Abb. 3). Chariiklmslisch ist der grolie Sciincukegol unterhall) des Einstieges,
der den Zug.injz, Kur V^rnturzhallc fast g:m/. abseiiließI und die Wollerbewegung zwi-
schen diesen benji^hbarlcn Höhlenräumcn fast ganz unle-rbimluL. Eigenarlig isL <Ior all-
rnähliche Übergang des Schnees in diesem Schneekoprl in Firn und schließlich in das
Eis der Eingangshalle, das flach gegen 0 abfällt und in einem Eiswall eine bisher
nicht passierbare Fortsetzung findet. Am Hantle dieser Eisfläche zieht sioh ein

angtMtrdnuler SdiuLlstreitVn hin, dor von W. Krieg zuerst be«ha<*hU?l

Wie sehr äußr-ro Einflüsse Ei^hililung iiml Kisrrluillung modifkieren,
oincrsüils das Antreffen völlig verschiedener EisvcrhältuLssfi in den Jahren 1U53 und
1954 besonders im Wassorgang unJ andcrcrsniU der rasche Wechsel des Bildes in
der mc'lcoruJogiscb besonders empfindlichen Eingangshalle, wie er zwischen Juli und
September 1054 (innerhalb von knapp G W<irlnin) cinlrat.

Die Eisbildungen dor fUngant/sfifiUt* bildt'ii sich in erster Linie aus den ange-
sammelten Schnee Vorräten und nur xuui geringen Teile aus eintretenden Sicker-

Der ScItf'rhvrifjwMf isl bis auf cino einzige Lief und m untnittolbarci' Nähi1 iler
Eingangshalle llr-guntlo Stellen wenigstens im Sommer eisfrei. An seiner Einniümluugs-
stelle in die Eingangshalle ist die Lui'l merklich wärmer als in den übrigem Hallen-
tnilcn^ Der Utilrrsehind färl Kndu Juli 1.954 selbst ohne Messung auf.

Die Eisbildungen t]i't' Vrrstur-huHc sind an eintretende Iropi'wässer gebunden, die
von den in tlinsotn H'">hlcnteiL nicht seltenen Klüften geliefert worden. Ganz beson-
ders bedeutungsvoll sind aber die Schichtfugen im SW-Teil der Halle, unter deren
Etnnuimlung sich *'ine Wamisüulenreihe aus Eis gebildet hat (Abb. 0).

Das Ergebnis wirdcrholleri Auftauen^ und Wioclergcfrierons sind glasklare und
lückenlose, flächige Eiaüberzügp über die gesamte Verslumnasse im West teil der
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Vcrsturzhallo, cito bis zu 2 cm Mächtigkeit aufweisen. An verschiedenen Stellen sind
sie nur so erklärlich, daß auilropfenilcs Wasser nicht sofort gefriert, sondern zu-
nächst noch langsam über die Hlöcke abfließt» ehe es erstarrt.

Im Nord westteil der Versturzhalle und im Wnsscrgnng war im Juli 105-f die
Mächtigkeit des Sohlendes nicht allzu stark und dürfte, maximal 1 m betragen
haben. Das Eis war in starker Degeneration und oheH'läeh Lid} aufgetaut. Im West teil
dor Ycrstursdiaüe war nur mehr ein 1 bis 1,5 m lief or Eissee aiisgohildoL Stjhloneis
und Eissco konnten aber leicht üherdchritten hzw. auf Fclslcistrn seitlich umgangen
werden. W. Krieg berichlel aus dem Sommer 1958, daß der Wassergatig „im 1 bis
3 n» tiefen Wasser verstreut schwimmende Eigbergn m Kulukmutcrgrüßu" zeige. Er
berichtet, ferner, daß ,,das Sieh Wasser binderte, Weiler nach N vorzudringen". An-
schließend wird itler Einsatz eines Schlauchbootes vorgeschlagen. Im Soninier 1955 war
die Eisführung noch geringer als 1954. Schon diese kurze Gegenüberstellung zeigt,
d:il$ in den einzelnen Jahren beträchtliche Unterschiede in der Eisführung auftreten
müssen.

Der zeitweise vorhandene Eissee an der Sohle de» Wasacrganges ist jeweils da-
durch aufgestaut« daß an einzelnen Stellen kluftgehunüeiic Eisslnlngmilcn einrn Anstieg
der Oberfläche der Suhlcnvejt'isung mit sich bringen, sn bei V. P. 8 und V. P. 10.
My ist folgt unmittelbar auf den Aufstau ein kleiner KiswalL ]);u lurch erscheint der
Wassergang in flache Stufen gegliedert, während die Evakualionssohle einhn illicit
dem Fallen der Schichten lfl) folgt.

Die Degeneration des Sohlcucis&j im Wus&ergBiig üuläcrLr sich Im Juli 1954
vor allein darin, daß vielfach nur mehr ein Gerüst von EiskrisUllnadeln die ursprüng-
liche Form andeutete,

In der Umgebung des Eissiphons am Ende- des Wassergangos zeigte die Hählen-
wand Ende Juli 19Ö4 bei einer HühlentempcraUir über dem Gefrierpunkt einen
dichten Besatz mil kleinen Einkristallen, die bis zu 4mm Länge erreichten und be-
sonders diu im Gestein durch LaugungsWirkung erhaben ausgebildeten Mcgalodonlen
auffällig' hervorhoben.

Jenseits des Eissiphons — d.h. höbleneinwärts und abwärts zu — ist die Ver-
eisung wesentlich schwächer als im eingangsnäheren Wassergang, Das Eis beschränkt
sich nuf eine nur wenige Zentimeter mächtige Lage von Klareia in der Breite der
llöhlensohle oder diese nur zum Teil bedeckend. Diese Klaroislagen erstreckten sich
am Befahrung^lage gletscherzung{_inüj-tig vom Ende der Haupt Vereisung bei V. P. 10
hcihlenetmvärts. Nach «incr Gabolung1 hei V. P. 13 endeten die Eiszungcn hei V. P. 14
und V. P. Iß. Dort konnte «ine leichte Abschmelzung beobachtet werden. Die An-
nahme einer Eisbewegung ist zur Klärung des Zustandekommens tliuser eigenartigen
zungenarligen Vorstöße notwendig. Allerdings handelt es sich dabei nichl um eine
regelrechte Eisbewegung wie im Gletscher, sondern vprmullich wieder um ein
Vorschiebe" dus Klareises durch obyrflachliches Auftauen, langsames Abfli
Schmelzwassers und Wiedergefricrcn an anderer Stelle.

In dem Vorsturzgan^ bei V. P. 14 und V. P. 18 — Se"e n ^erx Seegang hin —
sind nur noch einstolne Eisfiguron erkennbar, an deren EnLsLohung wieder Tropf-
wasser maßgeblich beteiligt Ist. Ein kleiner Kfareisreftl auf Mindig-tüiiigcn Sedimenten
wurde auch nördlich von V. P. 18 beobachtet. Alle noch lief er und weiter nördlich
liegendon Ilfihlenteile," insbesoiadeî e Seegang, Canon und Scliuchl, waren im Juli
HJü-i hei d*r 1'JiiLdecknrifr uml ebenso im Sommer 1055 viillig eisfrei. Auch dorl
lagen die Temperaturen aber zweifellos nur wmiifr ühor ilem (jefrterpunkt.

Über die Wettqrbevvegung in der Höhlo liegen noch zu wenige ßcohachlüngaii
vor. Ein merklicher, in die Höhle eintretender und von NO her kommender Lui'l-
slrom wurde an einem unpassierbaren Schluf (V, P. 29) beim Seegang bemerkt. In
der übrigen Höhle gab es nur schwache Ausgleiclisstrümiingen.

l0) W. Krieg ist durch den Wasserstau zu der irrigen Auffassung gekommen,
daß der AVassergang „die ßunkung horizontal durchstoß!" (ßcriohl an das Speläologische
Institut, 1953).
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8. Westliche und östliche Almberg-Eishöhle

Dio Östliche Almbcrg-ELshiihIo isi im Jahre 1049 untersucht und vermessen
worden (vgl. ,,Dio Hühle*\ 1051). Im Juli 1954 wurde eine OlMirflttdicnvorninsHimgr
zwischen ihr und dem Eingang der Westlichen Almbprg-Eishühtc durchgeführt, im
Sommer 1955 eine neuerliche Begehung, Diese ergrilwn» daß die brieten TIöhl<in-
einpänjiP in der Luftlinie ca. 230 m voneinander entfernt liegen. Der Flöhi-ntinler-
schied beträgt rund 20 m. Audi in diesem Falle handelt es sich um eine Einbildung
im oberen Eingang e-inns KursthohlraumsYslrms.

Ein rüumlichor Zusammenhang der beiden Höhlen konnlo bisher nicht fest-
gestellt werden.

Eine bedeutende Störungslinic, die obertaga weithin deutlich erkrnnlrar äsl
(N 30° O) und in der Nähe des Eingangs der östlichen Almbrrg-Eishähte verläuft,
scheint in dor Tie£e beim Srhcrbungaug die Westliche Alnitjrrg-Eislinhlu gegen Osten
scharf aliÄiigrenKen (vgl. Abb, 1), Sie stallt aber Irinn Verbindung zwischen den
beiden Höhlen dar.

Die Westliche Ahnberg-Eisiinhie ist v*im nundcscJvnkinalninl zum Nührrdenkinal
erklärt worden,

9. Zusammenfassung

Wie sich immer deulliclior zeigt, ermöglicht auch die üborrasrhciule
Entdeckung einer neuen Groliliöhle im engsten Gebiet des Dachsteiu-
hölilenpiirkes (his Gewinnen neuer wrrlvollcr Krkennlnisso der Karst-
und Höhlenkunde gerade in diesem Raum der Nördlichen Knlknlpeu.

Die Westliche Ahnberg-Eiahühlt» gehört dem Typus der Schicht-
greiizhöhlen an; die eigenartige Rauniii-ulage. komplizierte Bewetterung,
ausgedehnte Eisbildung und das Auftreten von Höhloitsedimenlen in ganz
bestimmten Teilen des Systems geben der Höhle besondere Eigenart,
eigenes Gepräge und naturwissenschaftliche Bedeutung, Diese Bedeutung
wird noch dadurch verstärkt, daß die Möglichkeit eines Zusammen-
hanges mit der Dachstein-Hiesencishühle nicht ausgeschlossen werden
kann. Eine Fortsetzung gegen IN unter Beibehaltung der bishericren
allgemeinen Richtung und ihr bisher beobachteten Xßigungsverhältnisse
unter Bezugnahme auf das Sdiichtfallen und auf eingeschaltete Srhncht-
zwischenzonen würde in das Gebiet ienseils des bisher unbezwun^e-nen
Versturzes im Parzivaldom l'ühron. Weitere Forsehungcn in der Höhle
erscheinen schon aus diesem Grunde wünschenswert.

R&sumö

Dans le mnssif du Dachsleiin (Ilatilü-Autrielie) repr^ontant une des ^
i les plus riches en cnvnni^s on Antrirljc, une nouvolle grotlti glacee Tut

e -et exploröe ä une loiigiicur de 092 rnMres.
caverns perniet de faire des rectierclies instruclives (Tordrc g^ologitjuc,

g p o l o ^ i q u c et speleo!ii6toorol(jgiqup, dont les r6sullals sonl publics ici-möine.
Ce qui esl caraclirisliquc pour cotle cavnnit*T «'e^l le fail qui- des |t:i.s>;î rs Ic-gt-rement
dcsccndanLcs d.ins das cüuehes pkitül dola]iiil.k|uoä sont suivis de gouffres silu&s 3c
long de fatüos.
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